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sláva „Ruhm " un d „Ehre " ab un d verwahr t sich gegen Verleumde r (calumnia -
tores) , die es mit dem Wort sclava in Zusammenhan g bringen wollen. Heili g sei 
sie wegen der slawischen Liturgie , für die er quellenmäßig e Belege anführt ; das 
Hebräisch e sei die Sprach e des Paradiese s gewesen. Ander e Vertrete r des barocke n 
Slawismus gingen hier viel weiter, inde m sie auch hier dem Slawischen den Vorran g 
gaben  4. Zu m Schlu ß unterstreich t Rosa die Universalitä t der slawischen Sprach e un d 
zähl t alle Gebiete , in dene n Slawen leben, namentlic h auf. Er behauptet , daß man 
sich sogar am türkische n Ho f in Konstantinope l der slawischen Sprach e bediene . 
I n diesem Zusammenhan g beruft er sich auch auf ein Dokument , eine Urkund e 
legendäre n Ursprungs , wodurc h Alexander d. Gr . den Slawen ihre n Siedlungsrau m 
zugewiesen habe . 

Rosa wäre nu n kein barocke r Mensch , wenn er sich nich t auch auf einem andere n 
Gebie t versuchen würde , der Buchstabenmystik . So habe der Allmächtig e vor allem 
in der böhmische n Sprach e das Bild seiner Gotthei t ausgedrück t (ita vel maxim ě in 
Lingua Boemic a Divinitati s suae expressit figurám) . De n Buchstabe n des Worte s 
für Got t Bůh unterleg t er einen mystische n Sinn : B stehe als erster Konsonan t 
für Gott-Vater , U als letzte r Vokal für Gott-Soh n (Filium , qui cum Patr e ab 
aetern o existens) , der Diphton g steht für die zwei Nature n in Christus , die Mensch -
hei t un d Gottheit , deren Ewigkeit durc h die Rundun g des O (per rotunditatem ) 
ausgedrück t wird. De r mittler e Buchstab e H denotier e (denotat ) den Heiligen 
Geist , der Geis t des Vaters un d des Sohne s ist (qu i est Spiritu s Patri s et Filij) . H 
ist nämlic h kein eigener Buchstabe , sonder n wird von den Grammatiker n Behauchun g 
genann t ( H enim no n est propri e litera , sed aspirati o a Grammatici s appellatur) . 

Wenceslau s J . Rosa war ein überzeugte r Katholik , was ihn aber nich t dara n 
hinderte , sich an mehrere n Stellen auf seinen Vorläufer un d sein Vorbild auf dem 
Gebie t der Grammati k un d Prosodie , Comenius , zu berufen , der zwei Jahr e vor 
Erscheine n der Čechořečnos t 1670 im Exil verstorbe n war. 

De n Herausgeber n un d dem Verlag ist zu danken , daß sie dieses wichtige, aus 
Unkenntni s oft falsch eingeschätzt e Denkma l böhmisch-tschechische n Selbstver-
ständnisse s im 17. Jahrhunder t vor allem der Sprachwissenschaft , aber auch der 
Geschichtsschreibun g wieder zugänglich gemach t haben . 

4 E b e n d a 78—83. 

Münche n H a n s - J o a c h i m H ä r t e l 

Schnedl-Bubeniček,  Hanna (Hrsg.): Vormärz: Wendepunkt  und Her-
ausforderung.. Beiträge zur Literaturwissenschaft und Kulturpolitik in Österreich. 

Geyer-Edition , Wien-Salzbur g 1983, 149 S. (Veröffentl . d. Ludwig-Boltzmann-Institute s 
für Geschicht e der Gesellschaftswissenschafte n 10). 

De r Band umfaß t Einzelstudien , die sich in einem z. T . rech t weiten Sinn e mit 
dem Them a des österreichische n Vormär z in der Literatu r un d Literaturwissenschaf t 
befassen. Unterschiedlic h in Qualitä t un d Engagemen t für eine Weltsicht bzw. Kon -
zeptio n von der Literatur , die mit den Idee n des Vormär z zu tun hat , könne n 
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manch e Beitrage doch nich t verleugnen , daß die gesellschaftliche Realitä t unsere r 
Tage in die Vergangenhei t rückprojizier t wird. 

Di e Beiträge sind: 1. Werne r Sauer , „Von der ,Kritik ' zur ,Positivität' . Di e 
Geisteswissenschafte n in Österreic h zwischen Josephinische r Aufklärun g un d Fran -
ziszeischer Restauration" , eine stark ideengeschichtlich e Darstellun g der Entwick -
lung von Staatsphilosophi e un d an den Universitäte n gelehrte r Philosophi e in Öster -
reich , von herrschende n Richtunge n un d Außenseitern . Hie r zeigt sich, wie das Wei-
terlebe n der Josephinische n Idee n in der Zei t der Restauratio n zu schwerwiegende n 
un d einschneidende n Kontinuitätsbrüche n führte . Schon in diesem Beitra g jedoch 
wird eine der Schwäche n dieses Bande s sichtbar : De r Autor richte t sein Augenmer k 
fast ausschließlic h auf die österreichische n Stammländer , un d doch hätt e ihm ein 
Blick in die Verhältniss e Böhmen s un d Mähren s mit ihre r ältere n un d stärke r ver-
wurzelte n aufklärerische n Traditio n umfangreiche s Materia l vermittel n können . 
Da ß in Olmüt z schon in den 40er Jahre n des 18. Jahrhundert s eine aufgeklärt e (im 
Sinn e von Wolff un d Muratori ) Gelehrtengesellschaf t bestand , bleibt unerwähnt , 
ebenso wie die Anfänge der Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschaften in Pra g in 
den 70er Jahren . 

2. Waltrau d Heind l bearbeite t in ihrem Essay „Beamtentum , Elitenbildun g un d 
Wissenschaftspoliti k im Vormärz " den sehr interessante n un d oft vernachlässigte n 
Aspekt der Roll e der „Staatsträger " in dieser stürmische n Epoche . Da s Beamtentu m 
hatt e in dieser Zei t erhebliche s soziales Prestige un d wirtschaftlich e Sicherheit . Es 
setzte sich weitgehen d aus Angehörigen der untere n Schichte n zusammen , die in zu-
nehmende m Maß e den Adel aus seinen Positione n verdrängten . Diese Vorteile 
mußte n freilich mit einem Ma ß an Subordinatio n un d Anpassun g erkauf t werden . 

3. Klemen s Renoldner s Beitra g „Josep h Schreyvogel — Aufklärun g als Thea -
terpolitik " behandel t eine Einzelbiographie : nich t den bekanntere n Friedric h Schrey-
vogel, sonder n dessen Urgroßonkel , der als Dramatur g am Burgtheate r wirkte un d 
dor t seine aufklärerische n Idee n zu verwirklichen suchte . De r Auto r verlangt zwar 
eine ausführlich e Biographi e dieses vernachlässigte n Theatermannes , bleibt selbst 
jedoch vor der Schwelle des wissenschaftlich Verwertbaren : es wäre sehr hilfreich 
gewesen, wenigstens einige Eckdate n zu lesen. Meh r als ein Hinwei s ist dieser kurze 
Beitra g nicht . 

4. Mi t Eduar d Beutner s Aufsatz „Normpoeti k im Vormärz . Zu r Dichtungstheo -
rie in den literaturkritische n Schrifte n des Michae l En k von der Burg" begeben wir 
uns in das Gebie t der „Metasprache " der Literatu r im Vormärz . De r sehr einfluß -
reiche En k von der Burg wurde von den Poetike n der deutsche n Klassik, namentlic h 
Gelier t un d Schiller , stark geprägt, doch ha t ma n in ihm auch deutlich e josephinisch e 
Züge erkannt . 

5. Di e Herausgeberi n des Bandes , Hann a Schnedl-Bubeníček , ist mi t einem Bei-
tra g „,Da s Lächel n eines Fluches' . Betrachtunge n un d Bemerkunge n zum Para -
doxon Friedric h Schlegel" beteiligt . Er betrifft vor allem die Wiener Jahr e Schle-
gels, dessen Theorie n sie als der österreichische n Mentalitä t fremd empfindet . 
„Nich t daß es möglich wäre, Friedric h Schlegel auf einen Satz — sei es auch auf 
den des Widerspruch s — zu bringen" , schreib t sie einleitend . Doc h widerlegt sie 
sich ständig , inde m sie Schlegels konservativ e Einstellun g Stück um Stück aus der 
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Sicht einer Ideologiekritik der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts auseinandernimmt. 
Es fehlt keine „reaktionäre" Position, die sie bei ihm nicht nachweist, nicht einmal die 
männliche Überheblichkeit gegenüber der Frau, von der er nur die Qualitäten einer 
„treusorgenden Hausmutter" erwartet. Man gewinnt den Eindruck, daß hier (in 
einer Diktion, die Adornos — weitaus wirkungsvollere — Prosa als Modell verrät) 
Friedrich Schlegel als Sündenbock für die aus heutiger Sicht überholten Positionen 
der Romantik dienen muß und daß es sich die Autorin mit einer Kritik vergangener 
Sichtweisen aufgrund der Erkenntnisse unserer Zeit zu leicht gemacht hat. Hier ist 
ein beklagenswerter Mangel an historischem Perspektivismus erkennbar. 

6. Hans Höllers „Die Rolle der Gewalt in der Literaturgeschichte. Zu Ferdinand 
Kürnbergers Grillparzer-Essays aus den Jahren 1871 und 1872" befaßt sich mit 
der Nachwirkung eines bedeutenden Autors des Vormärz, Franz Grillparzers, 
dessen Name in vielen Beiträgen eine Schlüsselrolle einnimmt. Es ist bemerkenswert, 
daß Kürnberger gerade an der Gestalt Grillparzers seine Gedanken zu einer öster-
reichischen Sonderrolle innerhalb der deutschsprachigen Literatur formuliert. 

7. Schließlich präsentiert Karl Müller mit seinem Aufsatz „Vaterland Preußen 
— Heimat Österreich: Wilhelm Scherers Beitrag zur österreichischen Literatur-
geschichtsschreibung" ein Kapitel aus der Zeit des „Nachmärz". Der Germanist 
Scherer, Österreicher von Geburt und Wahlpreuße, von Gervinus beeindruckt, 
hatte ein gebrochenes Verhältnis zu seiner Heimat. Trotz der Negativität seiner 
Äußerungen über Österreich kann man doch aus ihnen etwas wie ein österreichi-
sches Konzept herauslesen, das heutzutage, da Österreich nach seiner geistigen 
„Identität" sucht, nicht ohne Belang sein dürfte. 

Wer sich mit dem Gesamtphänomen Österreich-Ungarn als kultureller Einheit 
befaßt, wird zwischen Anspruch und Wirklichkeit des Bandes eine bedauerliche 
Diskrepanz erblicken. Der Vormärz ist kein Phänomen, das man ausschließlich 
in den österreichischen Stammlanden vorfindet, sondern das auch die anderen — 
deutsch- und anderssprachigen — Territorien der Monarchie einbezieht, ja sogar 
die Grenzen der Monarchie überschreitet. Eine genauere Bestimmung im Titel hätte 
die Beschränkung des Bandes auf die Bereiche des heutigen Österreich ankündigen 
sollen, andererseits jedoch wäre eine Bezugnahme auf Phänomene des Vormärz, sei 
es auch nur im Rahmen der Beiträge mit überregionalem Anspruch, eine wünschens-
werte Ergänzung gewesen. Es sollte dennoch gesagt werden, daß der Band interes-
sante Diskussionsbeiträge und Materialien enthält, die das Thema einer kulturellen 
Eigenständigkeit des historischen Österreich zentral ansprechen. 

Berkeley W a l t e r S c h a m s c h u l a 

Hill gruber, Andreas: Deutsche Großmacht- und Weltpolitik im 19. und 
20. Jahrhundert. 

Düsseldorf 1977, 388 S. 

Die in diesem Band vereinigte Sammlung von Aufsätzen des Kölner Historikers 
Andreas Hillgruber umfaßt das breite Spektrum der Forschungen dieses internatio-


